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Die Lehre von Marx ist allmächtig, weil sie richtig ist 
"Der Marxismus ist die Wissenschaft tlQn den EnJ.wicklungs­
gesetzen der Natur und der Gesellschaft, die Wissenschaft va" der 
Revolution der unterdrückten und ausgebeuteten /t1assen, die Wis­
senschaft vom Siege des Sozialismus in alten Landern, die Wissen ­
schaft vom Aufbau der kommunistische" Gesellschaft" (Stalin) 

Seitdem Karl Marx und Friedrich Engels das Manifes t der 
Kommunistischen Partei veröffentlichten, ist viel Tinte ver­
schrieben und viel Blut vergossen worden, um den Marxismus 
und die marxistische Bewegung zu widerlegen und auszu­
rotten. Vor dem zweiten Weltkrieg schrieb J. W. S talin: 

"Mehr als 80 Jahre sind vergangen, seitdem der Marxismus 
auf den Plan getreten ist. In dieser Zeit haben Dutzende 
und Hunderte von bürgerlichen Regierungen versucht, den 
Marxismus zu vernichten. Und das Ergebnis? Die bürger­
lichen Regierungen kamen ~md gingen, der Marxismus aber 
ist geblieben"l). 

H eute ist es eine unumstößliche Tatsache, daß der Marxismus 
auf einem Viertel der Erde das gesellschaftliche Leben be­
stimmt. 

Bei einer Würdigung des Marxismus ist das Verdienst von 
Lenin und Stalin besonders hervorzuheben . Ausgehend von 
dem letzten Werk Stalins: "Ökonomische Probleme des Sozialis· 
mus in der UdSSR" erklärte Malenkow auf dem XIX. Partei­
tag : .. Die historische Rolle unserer großen Lehrer Lenin und 
Stalin besteht darin, daß sie, die tief in die theoretischen Grund­
lagen des Marxismus eingedrungen sind und die dialektische 
Methode auf das Vollkommenste beherrschten, den Marxismus 
gegen alle Entstellungen verteidigten und schützten und die 
marxistische Lehre genial weiterentwickelten . Lenin und Stalin 
haben bewiesen, daß der Marxismus kein totes Dogma, sondern 
eine lebendige Anleitung zum Handeln ist"21. 

Wir werden bei uns in der Deutschen Demokratischen Re­
publik durch die Schaffung der Grundlagen des Sozialismus 
endlicb auch. im Geburtsland von KarllVfarx - dem überragen­
den Wissenschaftler und Revolutionär - seine Ideen in die Tat 
umsetzen. 

llie Bestandteile des ~1arxismus 
Der Marxismus entstand als wissenschaftliche Weiterführung 

der fortschrittlichsten Lehren der größten Gelehrten Anfang 
des 19. Jahrhunderts . Der Marxismus ist die Fortführung und 
vor allem die geniale Weiterentwicklung der drei geistigen 
Hauptströmungen des 19. Jahrhunderts: 

1. der klassischen deutschen Philosophie, 
2. der klassischen politischen Ökonomie in England und 
3. des Sozialismus in Frankreich. 

') Stali»: Fragen des Leninismus. Die tz Verlag, Berlin 1950, S.687/88. 
') Ma/enko w: X IX. Parteitag, Dietz Verlag, S. 107. 

lvlarx und Engels haben durch diese Weiterentwiek ung wahr­
haft Neues geschaffen und damit die geistige Entwicklung der 
Menschheit in neue Bahnen gelenkt. Lenin konnte deshalb ein­
d euti g feststellen : 

.. Die L eh'l'e von M ar x ist allmächtig, weil sie richtig ist. Sie 
ist in sich abgeschlossen und harmonisch, sie gibt den M en­
sehen eine einheitliche Weltanschauung, die sich mit keiner­
lei Aberglauben, keinerlei Reaktion, keinerlei Verteidigung 
bürgerlicher Knechtung vereinbaren läßt"3) , 

Betrachten wir ausgehend von den angeführten drei Quellen 
des Marxismus seine drei Bestand teile : 

1. Die Grundlage der Philosophie des Marxismus ist der 
Materialismus . Die Welt ist ihrem Wesen nach materiell und 
der Mensch ist mit seinem Bewußtsein d'as höchste Produkt 
der Entwicklung der materiellen Welt. Die Welt ist einheitlich, 
wobei diese Einheit eben in ihrer Materialität besteht. Zeit 
und Raum sind die objektiven Existenzformen der Materie. 
Das B ewußtsein des Mensch en ist nichts anderes, als die Wider­
spiegelung der sich ewig bewegenden und verändernden mate­
riellen Welt und ihrer objektiven Gesetzmäßigkeiten. Lenin 
gab die Definition des Begriffs der Materie als ei ne ..... philo­
sophische l{ategorie zur Bezeichnung der objektiven Realität, 
die dem Menschen in seinen Empfindungen gegeben ist, die ... 
unabhängig von ihnen existiert"4). Hieraus folgt die klassische 
Formulierung Stalins: ... . . daß die Welt und ihre Gesetzmäßig· 
keiten durchaus erkennbar sind" und "d ie Erforschung der 
Geschichte der Gesellschaft verwandel t sich in eine \Vissen­
schaft"6) . 

Marx blieb jedoch nicht bei dem Materialismus des 18. Jahr­
hunderts stehen, er entwickelte die Philosophie weiter. Er be­
reicherte sie durch die materialistische Dialektik. Sie ist die 
Methode des Marxismus. Lenin sagt über die Dialektik, sie ist 
"Erforschung d er Widersprüche im Wesen der Dinge selbst" 
und "Entwicklung ist Kampf der Gegensätze". 

Zur Ausdehnung der L ei tsätze der dialektischen Methode auf 
die Erforschung des gesellschaftliche n Lebens sagt Stalin : 

.. Wenn es in der Welt keine isolierten Erscheinungen gibt, 
wenn alle Erscheinungen untereinander verbunden sind, und 
einander bedingen, so ist es lIlar, daß jede gesellschaftliche 
Ordnung und jede gesellschaftliche Bewegung in der Ge­
schichte nicht vom Standpunkt ewiger Gerechtigkeit oder 
irgendeiner anderen vorgefaßten Idee einzuschätzen ist, wie 
dies nicht selten die Historiker tun, sondern vom Standpunkt 
der Bedingungen, die diese Ordnung und diese gesellschaft-

3) uni»: ftfarx, Engels, Marxismus, S.65. 
4.) uni»: Materialismus und Empjriokritjzj~mus. Dietz Verlag, BerJin , 5.119. 
6} SJalin: über dialektischen und historischen Materiali~mus. Verlag Neuer \OVeg, 

Berlin, S, 12/13. 
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liehe Bewegung hervorgebracht haben und mit denen sie ver­
bunden sind. .. alles hängt ab von den Bedingungen, von 
Raum und Zeit"6). 

2. Nachdem jVIarx erkannt hatte, daß das gesellschaftliche 
Leben von den Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten abhängig 
ist, unter denen die menschliche Gesellschaft produziert und 
lebt, wandte er dem Studium der ökonomischen Struktur be­
sondere Aufmerksamkeit zu. Er enthüllte die Produktion als 
ein Verhältnis von Menschen zueinander. "Das Kapital" von 
Karl Marx ist das Werk, in dem alles Grundsätzliche hierüber 
konzentriert ist. Hierbei ist die Lehre vom Mehrwert der Grund­
pfeiler seiner ökonomischen Lehre. In diesem genialen Werk 
verfolgt Marx die Entwicklung des Kapitalismus von den 
ersten Anfängen der Warenwirtschaft bis zu seinen höchsten 
Formen, bis zur Großproduktion. 

"Die Erfahrung aller kapitalistischen Länder, der alten wie 
der neuen, zeigt einer von] ahr w ] ahr wachsenden Zahl von 
Arbeitern anschaulich die Richtigkeit dieser Lehre von 1VI ar x. 
Der Kapitalismus hat in der ganzen Welt gesiegt, aber dieser 
Sieg ist nur die Vorstufe zum Sieg der Arbeit über das 
Kapital" 7). 

Lenins Werk "Der Imperialismus als höchstes Stadium des 
Kapitalismus" ist der grundlegende Beitrag zur marxistisch­
leninistischen Theorie auf dem Gebiet der Politischen Ökono­
mie über die Epoche des Imperialismus und ein Musterbeispiel 

'für die Parteilichkeit der Wissenschaft. 

"Das Verdienst Lenins und folglich das Neue bei Lenin be­
steht hier darin, daß er gestützt auf die grundlegenden Thesen 
des ,Kapital' eine begründete marxistische Analyse des 
Imperialismus als der letzten Phase des Kapitalismus gab, 
seine Pestbeulen und die Bedingungen seines unvermeid­
lichen Untergangs enthüllte 1"8) 

Die letzte geniale Arbeit des großen StaUn: "Ökonomische 
Probleme des Sozialismus in der UdSS R" stellt eine neue Etappe 
in der Entwicklung des Marxismus-Leninismus dar. Sie gibt 
eine wissenschaftliche Begründung der Aufgaben der gegen­
wärtigen Friedensbewegung, zeigt die Wurzeln der Kriege in 
der imperialistischen Ökonomik und weist noch einmal nach, 
daß der Friede erhalten und gefestigt wird, "wenn die Völker 
die Sache der Erhaltung des Friedens in ihre Hände nehmen 
und den Frieden bis zum äußersten verteidigen". 

3. Die Entwicklung der Gesellschaft zum Kapitalismus sollte 
gegenüber dem Feudalismus eine freiere Gesellschaft sein. Das 
Bürgertum führte den Kampf um seine Herrschaft unter der 
Devise Freiheit, Gleichheit, Brüdl'!rlichkeit. Es zeigte sich je­
doch bald, daß diese "Freiheit" nur ein neues System der Aus­
beutung und Unterdrückung bedeutete. Als Widerspiegelung die­
ser Unterdrückung kamen verschiedene sozialistische Lehren 
auf. Dieser ursprüngliche Sozialismus war' aber utopisch; die 
Utopisten .waren nicht im Stande, dert Ausweg aus dieser Unter­
drückung zu zeigen , Erst die Lehren von Marx wiesen dem 
Proletariat den Ausweg aus der geistigen Sklaverei und er­
klärten durch die ökonomische Theorie die wirkliche Stellung 
des Proletariats im Gesamtsystem des Kapitalismus. Die 
Schlußfolgerung hieraus ist die Lehre vom Klassenkampf, der 
so lange vorhanden ist, als es Klassen gibt, die sich durch ihre 
verschiedt"nen Interessen feindlich gegenüberstehen, 

Lenin weist in seinem Werk .,Staat und Revolution" nach, 
daß das Produkt der Unversöhnlichkeit der Klassengegensätze 
in der Gesellschaft der Staat ist. Der Staat ist ein Organ der 
Klassenherrschaft, ein Organ der Unterdrückung der einen 
Klasse durch die andere"9) . Diese vor 36 Jahren geschriebene 
Arbeit Lenins dient auch heute noch unverändert als starke 
Waffe des Proletariats, als sicherer Leitfaden für die Werk­
tätigen in den Ländern der Volksdemokratien, die sich an­
schicken, der Sowjetunion auf ihrem ruhmreichen Weg zu 
folgen. 

') Slalin: über dialektischen und historischen Materialismus, VeIlag Neu~r Weg, 
Berlin, S.8. 

' } unin: Marx, Engels, Marxismus, S.68. 
'l ]. W. Slalin: Fragen des Leninismus. 10, Auflage, 5,234. 
') Lenin: "Staat und Revolution" in Ausgewählte Werke, Band Ir, 5.109, 

Einige Bemerkungen zur Bauernfrage im Marxismus 
Bereits im Kommunistischen Manifest wiesen M arx und 

Engels auf die Notwendigkeit des Bündnisses der Arbeiterklasse 
mit der Masse der Bauernschaft hin. Der Kapitalismus ist das 
System der vollentfalteten Warenwirtschaft. Hiervon ist auch 
die landwirtschaftliche Produktion nicht ausgenommen, Die 
Interessen der nichtkapitalistischen bäuerlichen Elemente, also 
der werktätigen Bauern, stehen im Gegensatz zu den Interessen 
der Kapitalisten, Hierdurch gehören die ersteren ZU den natür­
lichen Verbündeten des städtischen Proletariats. Walter Schäfer 

. schreibt lC) : 

"Es ist für alle deutschen Bauern sehr wichtig, wenn sie 
erfahren, daß der Bundes-Landwirtschaftsminister Niklas im 
September 1952 in Bad Kreuznach auf einer Tagung mit 
Agrarwissenschaftlern erklärte: Die Weltwirtschaft ist grau­
sam, ihr werden 700 bis 800000 klein- und kleinstbäuerliche 
Wirtschaften zum Opfer fallen!" 

Diese Erklärung zeigt das tatsächliche Verhältnis der werk­
tätigen Bauernschaft innerhalb der kapitalistischen Gesell­
schaft, Die Kapitalisten sehen in diesem Verhältnis aber nicht 
ein gesetzmäßiges Ergebnis der kapitalistischen Produktions­
weise, sondern stellen es als eine naturgesetzliche Erscheinung 
hin und stützen sich in ihrer Argumentation auf die Schluß­
folgerungen des englischen Bevölkerungspolitikers Malthus, der 
behauptete, daß die Menschheit schneller zunähme als die Mög­
lichkeit, sie mit den notwendigen Nahrungsmitteln zu ver­
sorgen, Sie versuchen damit die abscheulichsten Verbrechen 
der englisch-amerikanischen Imperialisten als naturgesetzliche 
Notwendigkeit zu rechtfertigen. 

In der Sowjetunion werden die Lehren von M arx, Engels, 
Lenin und Stalin allseitig verwirklicht, Die sowjetische Land­
wirtschaft ist in agrartechnischer und agrobiologischer Beziehung 
die modernste und fortschrittlichste der Welt, Das sozialistische 
System der Landwirtschaft gibt der Wissenschaft ein weites 
Tätigkeitsfeld. Die Wissenschaftler erfüllen jedoch ihre Auf­
gabe nur, wenn sie in Anerkennung des Marxismus kä.mpfe­
risch alles Fortschrittliche unterstützen und mit antiwissen­
schaftlichen, reaktionären Auffassungen Schluß machen. Nach 
dem historischen Beschluß der 11. Parteikonferenz der SED, 

. den Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik 
aufzubauen. haben unsere Agrarwissenschaftler die ehrenvolle 
Aufgabe, durch ihre Arbeit bei der Schaffung der Grundlagen 
des Sozialismus in der Landwirtschaft entscheidend mitzu­
helfen . Sie können hierbei schöpferische Anregungen aus den 
Errungenschaften der sowjetischen Landwirtschaft erhalten. 

Unter dem Eindruck einer durchgeführten Studienreise mit 
deutschen Agrarwissenschaftlern erklärte Staatssekretär Kurt 
Siegmund: 

,,] e mehr wir sahen, um so mehr bedaueTlen wir, erst jetzt 
und nicht bereits sehr viel früher ein eingehendes Studium 
der Errungenschaften der sowjetischen Wissenschaft be­
gonnen zu haben. Unsere Reise in die Sowjetunion regte uns 
zu aktiverer, schÖPferischer Arbeit an. Wir haben uns über­
zeugt, daß wir die neuen Errungenschaften de~ agrarteehni­
sehen Methoden der sowjetischen Wissenschaft in der Deut­
schen Demokratischen Republik auswerten können," 

Zusammenfassung 
Immer gewaltiger werden die organisierten Kräfte, die sich 

in ihrem Kampf um ein Leben in Frieden und Wohlstand vom 
Marxismus leiten lassen. Leuchtendes Vorbild in iliesem Kampf 
ist die große Sowjetunion. Die Massen erhalten im Marxismus 
ihre Anleitung, die gesellschaftlichen Verhältnisse zu erkennen 
und sie zu verändern. Die marxistische Theorie ist eine ge­
waltige, unbesiegbare, schöpterische Kraft. Die grandiosen 
Leistungen der Sowjetmenschen, der Völker der Volksdemokra­
tien und unseres Volkes, der heldenhafte Kampf der koreani­
schen und vietnamesischen Menschen und die heroische Haltung 
anderer um ihre Freiheit ringenden Völker beweisen eindring­
lich die Wahrheit der Worte Karl Marx': 

"Die Theorie wird zur materiellen Gewalt, wenn sie die 
Massen ergreift," h-r A Hof> 

10) Walter Schäler: "Das demokratische Dorf", Heft 3, 1 ~53, 5, 4. 
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Geschwindigkeiten eingezeichnet werden, abhängig von der 
Arbei tsbreite, und zwar gemäß der Formel: 

B·ST · v B·v . 
W = W I · n = 10000'-S = 16,66 10 ha. 

Kennt man die Arbeitsbedingungen des Aggregates, also die 
Fahrtlänge entlang des Ackerbeetes hin und zurück, die Ar­
beitsbrei te und die Fahrgeschwindigkeit, so kann man be i 
Benutzung des Nomogramms leicht die Angaben festste ll en , 
di(! zur Bestimmung der Produktionsaufgaben der Traktoriste n 
benötigt werden, wie: Dauer e iner Fahrt, Anzahl der Fahrten 
je Schicht (zehn Stunden rein er Arbeit) . 

An Hand e ines Beispieles soll die Benutzung des Nomogramms 
gezeigt werden. 

Ein Aggregat mit 7,2 m Arbeitsbreite soll be i einer Geschwin­
digkeit von 6 kmjh auf einem Felde arbeiten, a uf dem die 'Weg­
länge (der Fahrt in beiden Richtungen) 2400 m beträgt. Dann 
trägt man vom Punkt der Ordinate entsprechend de r W eg­
länge 2400 m eine Waagerechte (ges trichelt in der Zeichnung) bis 
zum Schnitt mH jener Linie, die einer Fahrgeschwindigkeit des 
Aggregates von 6 kmjh e ntspricht; anschließend zieht man von 
diesem Schnittpunkt eine Senkrechte zur Abszissenachse. Der 
Schnittpunkt der Senkrechten mit der Achse gibt d ie Zeit a n 
(24 min), die je Fahrt des Aggregates für eine Felds trecke hin 
und zurück benötigt wird. Verlängert man die Senkrechte bis 

zum Schnitt mit der Kurve im vierten Quadranten und zeichnet 
von diesem Schnittpunkt eine Parallele zur Abszissenachse, so 
erhält man die Anzahl de r Fahrten des Aggregates (25) im Laufe 
e ine r zehnstündigen Arbeitszeit . Um die Arbeitsleistung des 
Aggregates während einer Fahrt (hin und zurück) zu bes tim-

. men, muß man vom Punkte, der der Arbeitsbreite des Aggre­
gatesentspricht (7,2 m),eine Senkrechte nach oben zeichnen; vom 
Schnittpunkt mit jener Geraden, die die Arbeitsleistung des 
Aggregates während einer Fahrt entsprechend der anfangs fest­
gelegten Länge der Fahrt von 2400 m bezeichnet , zieht man 
eine Parallele zur Abszisse B, die uns die Arbeitsleistung des 
Aggregates je Fahrt angibt. Auf diese Weise findet man die 
gesuchte Arbeitsleistung des Aggregates mit 1.72 ha je Fahrt 
hin und zurück . 

Verlängert man die Senkrechte nach unten, so findet man 
die gesuchte Arbeitsleistung des Aggregates bei gegebener Ge­
schwindigkeit, indem man vom Schnittpunkt mit der Linie 
entsprechend 6 kmjh eine 'Waagerechte nach links zur Skala IV 
zeichnet; es ergibt sich die Arbeitsleistung des Aggregates in 
zehn Stunden reiner Arbeit, also je Sch icht, mit 43 ha. 

Die benötigte Zei t für Leerfahrten währe nd des Wendens , 
die te chnische Durchsicht des Aggregates vor Schichtbeginn 
und während der Arbeit schlagen wir zur Dauer der reinen Ar­
beit hinzu und erhalten so die gesamte Arbeitsdaue r einer 
Sch ich t. AU 1127 

Unterrichtsfilme des Zentralinstituts für Film und Bild in Unterricht, 
Erziehung und Wissenschaft (ZFB) auf dem Gebiet der Agrartechnik 

Von w. GEßHARDT, ßerlin DK 371.6:631 

Der wirtschaftliche Aufstieg unseres jungen Staates ermög­
lichte eine imm er weitergehende Förderung der Erziehung der 
Jugend . Diese großzügig(! Förderung auf dem Gebiet des Unter­
richtes und der Erziehung hatte wei ter die Schaffung von vor­
bildlichen Unterrichtshi lfsmitteln zur Folge. 

Eines dieser Hilfsmi ttel, und zwar das modernste und tech­
ni~ch vollkommenste, ist der U nterrichtsfilm. 

Ihn zu schaffen, ist ein e der Hauptaufgaben des ZFB. Es 
muß aber beachtet werden, daß es sieb. bei den Filmen des ZFB 
um reine Unterrichtsfi lme handelt, die mit keiner anderen Film­
gattung verglichen werden können, auch niCht mit dem Lehr­
film, der wohl auch erzieherische Aufgaben hat, sie jedoch 
auf e ine ganz andere Art und Weise erreichen will. 

Der Unterrichtsfilm ist diejenige Fi lmart, die zur Veranschau­
lichung , zur Erkenntnisbildung und Wissensvermittlung eines 
ganz bes timmten lehrplangebundenen Stoffgebietes entspre­
chend den verschiedenen Altersstufen im Rahm en des Klassen­
unterrichts geschaffen wird . 

So sind z. B. die nachs tehend aufgeführten F ilme ausschließ­
lich für die Verwendung an landwirtschaftlichen Berufs - und 
Fachschulen bestimmt. 

Mancher dieser Filme wird dem Fachwissenschaft ier eines 
ganz bes timmten Gebietes zu wenig bringen, uno zwar deshalb, 
weil s ie für junge Menschen geschaffen worden sind, die erst 
das Fachgebiet erlernen wollen . 

Entsprechend ihrem :;pä tcren Verwendungszweck gestaltet 
das ZFB folgend e Gattungen von Unterrichtsfi lm en : 

a) solche für allgemeinbildende Schulen (Grund- und Ober­
schulen) m it dem Kennzeichen F, 

b) solche für berufsbildende Schulen (gewerblich) mit dem 
K':nnzeichen BF, 

c) solche für landwirtschaftliche B erufsschulen mit dem 
K(!nnzeichen L BF, 

d) und solche für Hochschulen und Universi täten mit dem 
Kt;nnzeichen C. 

Im folgend en soll eine kurze Aufstellung über die LBF-Filme 
auf dem Gebiet der Agrartechnik gegeben werden. 

Die angeführten Filme, wie überhaupt sämtliche Unter­
richtsfilme des ZFB, sind bei den jeweiligen Kreisbildstellen . 
die ihren Sitz bei der Abteilung Volksbi ldung des Rates des 
Kreises haben, zu entleihen (in Stadtkreisen bei d en Stadt­
bildsteIlen) . 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß alle Unterrichtsfilme 
als 16-mm-Schmalfilme (Stummfilm) vorhanden sind. Das 
liegt darin begründet, daß ein solcher Film im Unterricht nicht 
nur vorgeführt wird, sondern daß mit ihm und an ihm unter­
richtlich gearbeitet wird . Ein Unterrichtsfilm darf niemals 
Selbstzweck in Form des " I(;nos" in der Sch ule sein; er ist 
vielmehr nur ein Hilfsmittel zur Verbesserung des Unterrichtes. 
Für die Hand des Lehrers erscheint zu jedem Film ein Beiheft, 
das ihm alle nötigen Hinweise g ibt, den Film wirklich unter ­
richtlich voll wirksam zu nutzen. 

Für das umfangreiche Gebiet der Landwirtschaft und Agrar­
technik s ind folgende Filme vorhanden: 

F ilme ältel'en Hcrslellungsdalum s: 

Filme für landwirtschaftliche Berufsschulen 

LBF 1 Das Aufreute rn von Kl ee und Gras 
LBF 2 Der Bau des Weinbergs und der Rebe 
LBF 3 vVinterarbeit im 'Weinberg 
LBF 4 Sommerarbei ten im Weinberg 
LBF 5 Der Werdegang eine r Pfropfrebe 
LBF ß Ein Obs tbaum wird gepflanzt 
LBF 7 Kronenerziehungsschnitt beilIl Kernobst 
LBF 8 Richtiges l',[elken 
LBF 9 Hufpflege be i Fohlen und Pferd 
LBF 10 Klauenpfl ege beim Rind 
LBF 11 Durch Rebenselektion zur Rebenanerkennung 
LBF 12 Das. Anlernen junger Pferde für die Zugarbe i t 
LBF 13 Bodenbearbeitung I. Teil : Sc häl en und Pflügen 
LBF 14 Körnermaisernte 
LBF 16 Meliorationen 1. Teil: R odungsarbeiten 
LBF 17 Der Kiefernspinner 
LBF 18 Die Bekämpfun g des Kiefernspinners 
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LBF 19 Der Knüpfvorgang am Bindemäher 
LBF 20 Grünfuttereinsäuerung 
LBF 21 Bodenbearbeitung II. Teil: Schleppe, Grubber, Egge 
LBF 22 Flachsern te 
LBF 23 Heizen eines Herdes 
LBF 24 Die Bekämpfung der Nonne 
LBF 25 Zerlegen eines Kalbes 
LBF 26 Laiennothilfe in der Landwirtschaft 1. Teil: Frische 

Wunden und Knochenbrüche 
LBF 27 Der Dreschbetrieb 
LBF 28 Zuckerrübenernte 
LBF 29 Gewöhnung eines widerspenstigen Pferdes an den 

Hufbeschlag 
LBF 30 Anfertigen eines Axtstieles 
LBF 31 Schwierigkeiten bei der Holzfällerei 
LBF 33 Boden bearbei tung 111. Teil: Die Pflege der Saaten 

Eine der ersten Aufgaben bei Wiederaufnahme der Unter­
richtsfilmtätigkeit nach dem Zusammenbruch war die Schaf­
fung der Filmreihe : 

LBF 101 Kartoffelkäfer I: BIOlogie 
LBF 102 Kartoffelkäfer 11: Bekämpfungsmaßnahmen 
LBF 103 Kartoffelkäfer 111: Kartoffelkäferforschungsstelle 

Mühlhausen 

Nachdem in den folgenden Jahren zunächst entsprechend 
der damaligen Notlage Unterrichtsfilme für die Ausbildung von 
Facharbeitern für die Schwerindustrie und für den Maschinen­
bau geschaffen werden mußten, und darüber hinaus auch noch 
für alle Unterrichtsfächer der allgemeinbildenden Schule, ging 
das ZFB mit Inkrafttreten des Fünfjahrplanes in besonderem 
Maße daran, Filme für die landwirtschaftlichen Berufs- und 
Fachschulen zu schaffen. Es galt zunächst, Hilfestellung bei 
der Forderung nach der Erhöhung der Hektarerträge zu leisten. 

Es wurden folgende Filme hergestellt: 

LBF 104 Dungpflege 1. Stapelmist 
LBF 106 Arbeitsschutz in der Landwirtschaft II. In der Ernte 
LBF 117 Arbeitsschutz in der Landwirtschaft 111. Beim 

Dreschen 
LBF 107 Waldschutzstreifen I. Bedeutung 
LBF 108 Waldschutzstreifen 11. Anlage von Eichenkulturen 
LBF 109 Waldschutzstreifen III. Anlage von Mischkulturen 
LBF 110 Neuzeitliche Milchwirtschaft in der UdSSR I. 

Aufzucht und Pflege 
LBF 111 Neuzeitliche Milchwirtschaft in der UdSSR 11. 

Füttern und Melken 
LBF 112 Bodenverbesserung durch Untersaaten 
LBF 113 Mechanisierung der Holzgewinnung I. Fällen 
LBF 114 Mechanisierung der Holzgewinnung II. Bergung 
LBF 116 Arbeitsmethode der sowjetischen Landwirtschaft 11. 

Ernte 
LBF 118 Arbeitsschutz in der Forstwirtschaft 1. Fällen und 

Aufbereiten (2 Rollen) 
LBF 119 Arbeitsschutz in der Forstwirtschaft 11. Bringung 
LBF 120 Verlustlose Heugewinnung 
LBF 121 Arbeitsschutz in der Landwirtschaft I. Frühjahrs­

arbeiten 
LBF 122 Arbeitsschutz in der Landwirtschaft IV. In Hof und 

Stall (2 Rollen) 
LBF 123 Technische Besamung bei Rindern I. Vorbereitung 
LBF 124 Technische Besamung bei Rindern 11. Durchführung 
LBF 125 Wiesenumbruch 
LBF 126 Schweineaufzucht 
LBF 127 Schweinemast I. Wirtschaftsmast 
LBF 128 Schweinemast 11. Schnellmast 

Besonders im laufenden Produktionsjahresprogramm werden 
eine Vielzahl neuer Filme für die Landwirtschaft hergestellt. Über 
die Hälfte dieser zwanzig Filme sind bereits fertig aufgenommen 
und werden gegenwärtig in den Schneideräumen der DEFA oder 
schon in den Filmlmpierwerken bearbeitel. 

Die Filmreihe über den Arbeitsschutz in der Landwirtschaft 
fand ihren Abschluß durch die beiden Filme: "Arbeitsschutz in 
der Landwirtschaft 1. Frühjahrsarbeiten" und IV. "In Hof und 

Stall". Damit sind die wesentlichen Unfallmomente im Ablanf 
eines Jahres landwirtschaftlicher Arbeit abgeschlossen. Auch 
in diesen beiden Filmen, die in absehbarer Zeit ausgeliefert 
werden können, steht die Unfallverhütung an erster Stelle. 
An Hand der Unfallursachenstatistik wurden die Drehbücher 
zu beiden Streifen entwickelt. Beide Filme sind inzwischen be­
reits von der Fachkommission abgenommen worden. 

Auch der Arbeitsschutz in der Forstwirtschaft wurde in 
zwei Filmen behandelt. Sie sollen mit dazu beitragen, die Un­
fallziffer in der Arbeit unserer Waldfacharbeiter herabzu­
mindern. Die Titel sind: 
"Arbeitsschutz in der Forstwirtschaft I. Fällen" und 
"Arbeitsschutz in der Forstwirtschaft 11. Zurichten und Bergen". 

Im Revier Sonnenburg bei Bad Freienwalde wurden sie noch 
während der Winterzeit aufgenommen. In Kürze werden sie 
den Schulen und darüber hinaus der Landbevölkerung durch 
den MTS-Landspieldienst zur Verfügung stehen. 

Im Rahmen des diesjäJ.!rigen Produktionsplanes sind weiter 
bereits zwei neue Filme mit dem Titel: "Technische Besamung 
bei Rindern" fertiggestellt. Auch sie können in nächster Zeit 
vorgeführt werden. 

Ebenfalls bereits in den Realaufnahmen fertig abgedreht 
ist der Film : "Wiesenumbruch", zu dem gegenwärtig die Trick­
darsteIlungen zur noch besseren Veranschaulichung des Stoffes 
angefertigt werden. Der Film bringt sehr instruktiv die Not­
wendigkeit und die Technik des Wiesenumbruches unter Mit­
hilfe der MTS zum Ausdruck. Er unterstützt dadurch dIe Auf­
klärungsarbeit unter unseren Bauern hinsichtlich der so drin­
gend notwendigen Grünlandverbesserung. 

Entsprechend der Dringlichkeit der Vermehrung und Ver­
besserung unseres Schweinebestandes entstehen gegenwärtig in 
Ruhlsdorf im Kreis Teltow die beiden Filme: "Schweinezucht" 
und "Schweinemast" . 

Ebenfalls bereits fertiggestellt ist der Film: "Verlustlose 
Heugewinnung", der in Einzelabschnitten die verschiedenen 
Möglichkeiten und Techniken der verlustfreien Heugewinnung 
unter Berücksichtigung der landschaftlichen Gegebenheiten 
darstellt. Auch in ihm wird nicht nur das "Wie" der jeweiligen 
Technik dargelegt. Trickdarstellungen beantworten dem Be­
schauer auch die Frage nach dem "Warum"; also nach der 
wirkungsvollsten Anwendung der einzelnen Hilfsmittel bei der 
Heugewinnung. Die Aufnahmen zu diesem Film sind im Flach­
land und im Gebirge gedreht worden. 

Die mit dem Film: "Dungpflege I: Stapelmist" begonnene 
Filmreihe wird später ihre Fortsetzung finden in den beiden 
Filmen: "DWlgpfiege 11: Tieflaufstall" und 111: "Mistver­
erdung". 

Ein rein wissenschaftlicher Film über den "Kreislauf des 
Stickstoffes in der Natur" befindet sich ebenfalls zur Zeit in 
den Trickateliers in der Herstellung. Er wird seine Ergänzung 
finden durch die folgenden Filme: "Kreislauf des Kohlen­
stoffes" und "Kreislauf des Wassers", die ebenfalls beide be­
reits in Vorbereitung sind. 

Für das Gebiet der Agrartechnik liegen bereits die Dreh­
bücher ZU den Filmen: "Der \Vanderzaun" und "Grünlandver­
besserungen " vor . 

Für das gesamte Gebiet der Landwirtschaft sind im Pro­
duktionsjahr 1953 folgende Unterrichtsfilme vorgesehen: 
1. Bodenverdichtung, 2. Dungpflege II: Tiefstall, 3. Dung­
pflege III: Mistvererdung, 4. Strohsilo, 5. Mechanisierung der 
Arbeit bei den LPG I: Frühjahrsarbeit, 6. Arbeitsweise des 
Mähdreschers, 7. Die Melkmaschine. 

Der Beitrag will den Lesern einen Einblick in bereits vor­
handenes Unterrichtsfilmmaterial geben und will darüber hin­
aus das Spezielle der Unterrichtsfilme aufzeigen und will zum 
dritten schließlich für die Arbeit des ZFB noch stärkeres In­
teresse erwecken. Das vorhandene Material soll aUen Aus­
bildern bekannt werden, damit sie Verwendung finden, um 
überall ihre Aufgabe, Ausbildung von qualifiziertem Nachwuchs 
und Heranbildung von wissenschaftlich geschulten Bauern, er­
füllen zu können. A 92B 
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Soll es so weitergehen? DK 62Q.l.O 

Bei den Vorbereitungen ZIW Frühjahrsbestellung standen die Mängel in der Ersatzteilversorgung wieder stark 
im Vordergrund. Die darüber lau/ende Diskussion sucht nach neuen Wegen, die zu.einer Lösung dieses brennenden 
Problems führen sollen. Der Ver/assel' arbeitet seit Jahren an maßgebender Stelte in der Ersatzteilbescha//U1ig; 
seine Vorschläge verdienen deshalb besondere A u/merksamkeit. Wir stellen sie heute Zt,r Diskussion und billen um 
rege Beteiligung aller im Au/satz angesprochenen Stelten. Die Redaktion 

Mit diesen Ausführungen stelle ich eines der wichtigsten Pro­
bleme der deutschen Agrartechnik zur öffentlichen Diskussion, 
da nach meiner Ansicht das bisher angewendete System der 
Beschaffung von Traktoren-Ersatzteilen sich nicht so bewährt 
hat, daß es auch weiterhin unverändert gültig bleiben kann. 

Auf allen Gebieten sind wir bestrebt, unsere Arbeit zu ver­
bessern, folglich müssen wir auch hier neue Wege suchen. 

'Vie war es in den letzten Jahren? 
1950 war es erstmals erforderlich, für die in der Deutschen 

Demokratischen Republik hergestellten IFA-Schlepper Ersatz­
teile in Auftrag zu geben; ohne Unterlagen bemühte sich die 
DHZ, mit Hilfe des zuständigen Schlepper werkes dies zuwege 
2(U bringen. FÜr die wenigen vorhandenen Schlepper gelang es 
auch einigermaßen. 

Im Sommer 1951 wurden von einem Kollektiv ausgesuchter 
Fachleute der MAS und DHZ Normverbrauchszahlen für Er­
satzteile zu IFA-Schleppern festgesetzt und nach Multipli'ka­
tion mit der vorhandenen Schlepperzahl bestellt. Das mußte 
nach Ansicht der Beteiligten auch gut gehen. 

Wer dachte aber damals an die so außerordentlich stürmische 
Entwicklung unserer MTS in der 2- und 3-Schichtenarbeit? 
Kurz, die so eingeplanten Ersatzteile reichten nicht; es kam 
zu einer Nachplanung. ' 

Für das Jahr 1952 brachte die DHZ eine Traktoren-Ersatz­
teil-Planungsliste heraus, die alle Teile für Alt- und Neuschlep­
per enthielt und allgemein als große Arbeitserleichterung in der 
Planung und Auftragserteilung anerkannt wurde. 

Naclf dem Vertragssystem wurden nun die Ersatzteile be­
stellt, die der Bedarfsträger selbst wünschte. 

Nach der Hauptgebrauchszeit der Maschinen stellte sich 
heraus, daß die Teile wieder nicht ausreichten. Der Grund war, . 
daß sich sowohl die technischen Leiter der MTS als auch die 
I{olJegen der Kreiskontore zu stark nach dem Finanzplan richte­
ten, und dies ist einer der hauptsächlichsten Fehler bei unse­
ren bisherigen Ersatzteil-Planungen. 

Nach meiner Meinung müssen sich die Finanzmittel bei 
Ersatzteilen unbedingt nach den wirklichen Bedürfnissen rich­
ten und nicht umgekehrt, weil wir sonst immer ein Fiasko er­
leben werden. 

Es kam beim Ministerium Maschinenbau zum Beschluß Nr. 3, 
und damit zu einer Nachplanung, die das 1. Quartal 1953 ent­
halten sollte, um die Winterreparatur sicherzustellen. 

40% der Lieferungen kamen aber nicht, da die Material­
versorgung versagte. 

Für das Jahr 1953 wurde von der DHZ eine überarbeitete 
Planungsliste herausgegeben, und nun gilt nach dem Plan­
jahr 1952 endgültig das Vertragssyste'm, d. h., wer nicht 
1952 vorher die Teile bestellt hat, die er 1953 haben will, hat 
keinc Gelegenheit, diese zu beziehen; denn nur diese Zahl ist 
bei der Industrie in Auftrag gegeben, bis auf Verschleißteile, 
für die eine geringe Reserve von den Kreiskontoren mitein­
geplant wurde. 

Nach Durchsicht dieser Planung an zentraler Stelle war klar, 
daß die bestellten Teile nicht bis zur Ernte reichen würden. 
Die DHZ Landmaschinen beanstandete diese angeblich reale 
Planung und die MTS erkannten diesen Einwand an. 

Es ergab eine erhebliche Nachplanung, also doppelte Be­
lastung aller Beteiligten der MTS, Kreiskontore, DHZ und der 
Industrie mit der schwierigen Material- und Produktions­
planung. 

Woran lag nun wieder dieser Fehler? 

Die MTS hatten bis zum Beginn der Planung ihre Reparatur­
pläne nicht bzw. sehr mangelhaft aufgestellt, so daß die Voraus­
setzung zu einer guten Ersatzteilplanung überhaupt nicht vor­
handen war. Dann war wieder nur nach der Finanzsei te geplant, 

und es liegen alle Anzeichen dafür vor, daß selbst diese Nach­
planung noch nicht ausreicht, um den Bedarf ZU decken. 

Das sind Verhältnisse, die nicht mehr länger geduldet werden 
können. 

Der Hauptfehler liegt im ganzen Planungssystem für Ersatz­
teile, nach dem die Kollegen der MTS ein Jahr vorher vertrag­
lich festlegen sollen, welche Teile für das kommende Jahr ge­
braucht werden. 

'Ver weiß denn von den Bedarfsträgern, wieviel Kurbelwellen 
im kommenden Jahr brechen, welche und vieviel Kühler er­
setzt werden müssen. 

Es ist notwendig, daß das Ministerium Land- und Forstwirt­
schaft hier schnellstens ein anderes System einführt, um diese 
Mängel zu beheben. 

Dazu meine Vorschläge, die ich zur Diskussion stelle: 
1. Die 14 Ersatzteil-Kreiskontore müssen entsprechende Finanz­

mittel bis zu einer gewissen Höhe bekommen, um eine 
wirkliche Lagerhaltung aller Teile zu gewährleisten. 

über diese Summe hinaus kommen dann die Richtsatztage 
in Anwendung. 

Dadurch wird es den Kreiskontoren möglich, Teile über 
den Richtsatzplan hinaus zu bestellen. Das Grundübel, wes­
halb uns dauernd Ersatzteile fehlen, wird dann bald besei­
tigt sein: 

Ersatzteile sind durchaus nicht nur Handelsware, sondern 
Maschinenelemente , die in jedem Falle ausreichend zur Ver­
fügung stehen müssen; ein Ausweichen auf andere Sorten 
oder Größen gibt es bei ihnen nicht. 

Ersatzteile sind eines der wichtigsten Objekte zur Sicher­
steIlung der Arbeiten für den VOlkswirtSChaftsplan ; folglich 
muß hier das Ministerium Finanzen eine Ausnahmerege­
lung finden. 

2. Nach meinem Vorschlag im Bauern Echo Nr. 10/1953 ist die 
HA V jetzt dabei, neue Ersatzteil-Verbrauchsnormell nach 
den Erfahrungen unserer Freunde in der Sowjetunion für 
Neuschlepper schnellstens zu erarbeiten. Danach muß eine 
zentrale Planung der Kreiskontore in Anwesenheit je eines 
Spezialisten aus einem MIW und einer Leitwerkstatt für 
Neuschlepper stattfinden. 

Klar muß bis zum Beginn der Planung sein: 
a) Wieviel Schlepper der einzelnen Typen sind im Bezirk 

vorhanden? 
b) Wieviel kommen bis Ende des Jahres 1954 dazu) 
c) Vorherige Aussprache mit MIW und Leitwerkstatt, welche 

Typen und welche Anzahl Motoren bzw. Schlepper 1954 
in Reparatur kommen. 

3. Die Kreiskontore sollen also in Zukunft das sein, was jeder 
Traktorist erwartet: 
vollsortierte Bezirkslager für alle Ersatzteile, die überhaupt 
hergestellt und gebraucht werden. 

Erst wenn wir dies erreicht haben, wird man vom Ersatz­
teilproblem nicht mehr zu sprechen brauchen. 

4. Vertragliche Bindungen mit MIW, Leit- und anderen Repa­
raturwerkstätten sind für die Teile durchzuführen, die 
normalerweise und unbedingt gebraucht werden, ebenso für 
Zubehörteile. 

5. Es ist dringend notwendig, daß die Staatliche Verwaltung 
für Materialversorgung ihr besonderes Augenmerk auf die 
Bereitstellung der Materialien für Traktoren-Ersatzteile legt 
und damit ihre Arbeit grundlegend verbessert. 

Ich bitte die Kollegen der MIWs, MTS, Kreiskontore, Schlep­
perwerke und der maßgebenden Stellen der Ministerien um 
ihren Diskussionsbeitrag zu diesen Vorschlägen. 

Helft uns, auch auf diesem Gebiet eine bessere Arbeit zu 
leisten, und damit beizutragen, unseren Fünfjahrplan zu er­
füllen. AI . Bd. A1130 
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Ersatzteile, kalt verformt 
DK 631.352.302 

Die Fertigung von Ersatzteilen unter Verwendung von Ausweichmaterial entspricht vielfach nicht den angestrebten 
und erforderlichen Qualitäten. 
Der Verfa sser zeigt nun an interessanten Beispielen, wie unsere Produktion Materialengpässe durch Ausweichen 
auf vorhandene JWaterialarten und Vergütung minderer Qualitäten eJ-jolgreich überwinden kann. Ebe'ltso beachtlich 
ist der Vorschlag zur Hostensenkung 'tmd lWaterialeinspanmg durch einfaches Wenden der D2-Längsleisten, 
Wenn andere Produktionsbetriebe hierdurch zu gleichen Oberlegungen angeregt werden, dann hat der Aufsatz 
seinen Zweck erfüttt, Die Redahtion 

Es ist in le tzter Zeit viel über di e Dringlichkeit der Ersatz­
teiIfertigung geschrieben worden, Diese Frage muß künftig 
schon im Herbst erörtert werden; denn im Herbst muß die 
Fertigung für das kommende Jahr beginnen, 

Unter dieser Voraussetzung, daß schon im Herbst an die 
Ersatzteilfertigung gedacht werden muß, soll hier an drei 
Beispielen aufgezeigt werden, in welcher 'Weise bei der Ersatz­
teilfertigung in bezug auf Ausweichmaterial Engpässe über­
wunden ·werden können, Sie sollen zum Weiterdenken und Um­
denken auf andere, viel wichtigere Gebiete anregen, 

Der Mähbalkenfinger wird zur Zeit 
a) aus Temperguß, 
b) aus Stahl geschmiedet, 
c) aus Blech kalt verformt 

hergestell t, 
In bezug auf die Ausführung dieses Blechfingers haben sich 

bei den ersten Serien in der Praxis noch verschiedene Schwierig­
keiten ergeben, - Die erste Schwierigkeit bestand im Ausgangs­
material, das durch fehlende Zwischenglühprozesse ein viel zu 
grobes Gefüge aufwies, - Lediglich das Blech St 37,22 vom 
Werk Thale besaß die vorschriftsmäßige Bruchdehnung, Andere 
verformungstechnische Schwierigkeiten traten hinzu, Leider 
wird in hierdurch bedingten Reklamationen dann meist das 
Kind mit dem Bade ausgeschüttet, indem man sagt: "Der 
Blechfinger taugt nichts!" - Hier lag vor allen Dingen die 
Schwäche in der Tatsache, daß es möglich war, einen Finger, 
der nicht genügend geprüft war, für die Produktion freizugeben, 
Natürlich ist die Behandlung der Güteprüfung inzwischen auf 
einen fortschrittlicheren Stand gebracht worden, dafür zeugt 
die jetzige Zusammenarbeit zwischen der ErzeugerstelIe und 
dem Institut für Landtechnik. 

Bild 1. Blecbfinger in leichter Aushibrung 

Das Institut hatte die Aufgabe, den Finger zu prüfen. Man 
stelIte Trägheits- und Vliderstandsmomente an dem bekannten 
Tempergußfinger fest und untersuchte, ob der Blechfinger an 
diese, Werte herankommt. Das erste gelieferte Prüfungsmuster 
erreichte nicht 25 % der geforderten Momente. Es wurden 
daraufhin seitens des Herstellerbetriebes nach und nach drei 
weitere Muster angefertigt, bis das Endergebnis der Prüfungen 
gut war. Der Finger konnte in die Fertigung gehen, (Bild l) 

Was aber bei der Prüfung noch nicht erl,annt wurde, geht 
aus folgender Tatsache hervor: 

Der erste Blechfinger war bedeutend leichter als der ge­
schmiedete bzw. der Tempergußfinger. - Um an der betreffen­
d en, hauptsächlich beanspruchten StelIe (Bild 2) dem Temper­
guß- oder geschmiedeten Finger gleichzukommen, wurde das 
Gesamtgewicht bedeutend erhöht, und zwar von 292 g auf 
416 g (Bild 3), 

\;<,Tenn wir demgegenüber den Finger des sowjetischen Mäh­
dreschers "Stalinez 4" an d er betreffenden Stelle betrachten 

Bild 2. Hauptbe1as tungsslelle 

so müssen wir feststeHen, daß dieser Finger einen weit geringeren 
Querschnitt aufweist. Selbst wenn man bedenkt, daß dieser 
Finger, da er nicht direkt über den Boden gleitet, weniger be­
ansprucht wird, so sollte dennoch an Hand der Praxis unter­
sucht werden, wie stark der Querschnitt bzw, das Moment an 
dieser Stelle überhaupt sein muß. Da die Möglichkeit besteht, 
daß beim Schmiede- oder Gußfinger dieser Querschnitt nicht 
nach der tatsächlichen Notwendigkeit der B eanspruchung, son­
dern nach den Gesichtspunkten der Form- oder Schmiede­
technik entstanden ist, so wäre also bei diese r Untersuchung 
die Möglichkeit gegeben, einen ebenso brauchbaren Finger mit 
entsprechend weniger Materialeinsatz zU schaffen. 

J 
Bild 3. Blechfinger in neuer verstärkter Ausführung 

Ähnliche Fälle der überdimensionierung bei übergang von 
Guß auf eine andere Materialart sind allgemein zu beachten, 
und es wird sich sicher lohnen, in dieser Hinsicht die Fertigung 
anderer Ersatzteile zu überprüfen. 

Als 2. Beispiel sei die Gliederkette erwähnt, die vielseitige 
Verwendung findet. 

Bei den ersten Serien traten hier besonders folgende Fehler 
auf: 

1. allgemeiner, schneller Verschleiß, 
2. zu große Dehnung, 
3. Bruch am kleinen Steg, 

Die in der Norm gewünschte Zerreißfestigkeit betrug 1000 kg; 
da nur St 34,00 Verwendung finden konnte, wurde diese Zer­
reißfestigkeit auf 500 kg festgesetzt, - Selbstverständlich war 
diese Kette ein schlechter Ersatz, Um nun gleichzeitig unter 
Verwendung von St 34,00 die vorschriftsmäßige Zerreißfestig­
keit zu erhalten, wurden die Glieder durch den bekannten Auf­
kohlprozeß etwa 0,8 mm tief aufgekohlt, und es wurde e ine 
Zerreißfestigkeit über 1000 kg - also Übernorm - erreicht, 

Eine schwache Stelle an sich war noch der kleine Steg. Durch 
Verformung des Steges laut Bild 4 wurde an dieser Stelle ein 
großer Querschnitt erreicht, so daß die zur Zeit gelieferten 
Ketten laut Prüfbericht 746f52 v, 10. April 1952 bei dem Typ72 1f2 
eine Zerreißfestigkeit von 1620 kg erreichen - gegenüber Ncrm­
forderung von nur 1000 kg. 

Bild 4. Verbesserte Stegform am 
Blechkettenglied 

früher 

~ 
jetzt 

~ 
Durch den größeren Einsatz, der durch Aufkohlen entsteht, 

wird auf der anderen Seite durch die Verwendung des Materials 
St 34.00 ein leichteres Verformen der Glieder erreicht, 

Die als b ekannt vorausgesetzte Schlagleiste D2 (Wirtschafts­
patent 3110) soll als Beispiel dafür dienen, daß man in bezug 
auf Kosteneinsparung nicht immer ein klares Bild erhält, wenn 
die Einsparungserrechnung sich unbedingt in einem Jahr oder 
sogar innerhalb eines Quartals auswirken muß. 

Beim ersten Einbau der Schlagleiste D 2 ergibt sich keine 
oder nur eine sehr unwesentliche Kostensenkung, da in den 
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meisten Fällen die Bohrungen in der Grundleiste nicht genau 
zwischen den Rippen liege n und unter Umständen zusätzliche 
Bohrungen ausgeführt werden müssen. 

VI'enn man aber bede nkt, daß keine Spezialschrauben be­
nötigt werden und beim wiederholten Einbau der gleicheu 
Leiste sich eine wesentliche Arbeitseinsparung ergibt, so muß 
man in diesem Falle die Kosteneinsparung auf la nge Sicht 
betrachten. 

Das gleiche gilt für die Auswe chselbarkeit der Rippen. 
Nach dem ersten Verschleiß der Leisten brauchen m eist nur 

die mittle ren Rippen ersetzt werden; nach mehrmaligem Ver­
schleiß der Rippen jedoch wird auch die vordere Kante der 
Längsleiste mehr oder weniger angegr iffen worden sein. In 
diesem Falle lä ßt sich beim Auswechseln der Rippen die vor­
dere a ngegriffene Kante nach hinten verlegen, so daß die Längs­
leiste nun noch einmal den mehrmaligen Verschleiß der Rippen 
aushält . Da sich der einmalige Verschleiß der Rippen meist 
schon über einige Jahre hinzieht, bekommt man über die Ein­
sparung, die durch die Leiste D 2 möglich ist, er st das rechte 
Bild nach eine r längeren , i m voraus noch nicht genau zu über­
sehf,nden Einsatzperiode . 

Auf Grund der genannten Beispiele: 
Mähbalkenfinger, Gliederketten, Schlagleis ten, 

sind folgend e Punkte in Erwägung zu ziehen: 

1. W o kann durch e ine entsprechend genau festgelegte Dimen­
sionierung Material eingespart werden? 
(Besonders zu beachten sind die Fäll e, wo gegossene oder 
geschmiedete Teil e in Kaltverformung aus Blech hergestellt 
werden.) 

2. Durch Vergütung des Materials läßt sich an vielen Stell en 
das Engpaßmaterial W' 5 m durch St 37.00 ersetzen. 

3. Auch in den Fällen, wo Kosten- und Materialeinsparung sich 
nicht im Quartal oder im laufenden Jahr errechnen läßt, 
sind auf lange Sicht gesehen oft sehr große Material- und 
Kostene insparungen möglich. 

Wenn 

1. Mäh balkenfinger, in bezug auf Dimensionierung, 

2. Gliederketten, in bezug auf Vergütung des Materials, 

3. Schlagleisten, in bezug a uf Kosten- und Materiale inspa­
rung auf lange Sicht, 

als Beispi ele angegebe n s ind, so soll damit nicht e twa ihre be­
sondere Bedeutung be tont werden . Sie sind vielmehr als Fälle 
der Anregung zusammengestellt worden. I<-1'. A 1137 

Änderungen am "Pionier" DK 629.1-42 

Einer Forderung des Minist eriums für Arbeit, Arbe itsschutz­
inspektion, entsprechend, haben wir die Schaltung der Zapf­
welle so umgestaltet, daß ein selbsttätiges Einrücken unmöglich 
ist. Ab Fahrzeug Nr. 22510 ist die neue Schaltung serienmäßig 
e ingebaut. 

Am Getriebegehäuse ist ei ne Raste (1) befestigt, welche 
2 Bohrungen hat , in die der Raststift am Handhebel (2) ent­
sprechend den beiden Stellunge n des Schaltrades eingreift. 
In der Nabe des Handhebels (2) ist der Mitnehmerbo lzen (3), 
der auch durch die geschlitzte Schaltwelle (4) geht, fest ge­
lagert. Die Druckfeder (5) drückt über den Mitnehmerbolzen (3) 
den Handhebel (2) stets in die Raststellung. Zum Einrücken 
des Schaltrades muß erst der Handhebel (2) so weit horizontal 
auf der Schaltwelle (4) verschoben werden, bis der Stift die 
Rast verlassen hat. Erst je tzt kann der Handhebel nach hinten 
gelegt werden, wobei der Mitnehmerbolzen (3) die Schalt­
weIle (4) dreht und diese mit dem Schaltnocken (6) das Schalt­
rad (7) in das Antriebsrad einrückt. Nach Erre ichung d er End­
stellung springt der Stift am Schalthebel in das Rastloch und 
arretiert somit das Schaltrad auch in der Betriebsstellung. 

Es hat sich gezeigt, daß der Kühlerl ieferant die Verschrau­
bung anders ausgeführt hat, als uns zuerst mitgeteilt wurde. 
Somit widersprechen auch die Bezeichnungen in der Ersatz­
teilliste den Tatsachen und müssen wie folgt berichtigt werden. 

Auf Blatt 46 Bild 5 und Blatt 46 a Bild 2 muß e 72 DIN 73406 
in 412113-600 und auf Blatt 46 Bild 6 und Blatt 46a Bild 3 
muß D 72 DIN 73406 in 412 113-601 geändert werden. 

Zu Beginn des Jahres 1952 wurden die bisher e ingebauten 
Einschraub-Kugelschmierköpfe in solche zum Einschlagen um­
gestellt. Trotzdem dem H ers t ellerwerk des "Pionier" bekannt 
ist, daß sich die Lagerhaltung um weitere zwei Kugelscbmier­
köpfe erhöht, wurde diese Umstellung durchgeführt, weil sie 
eine wesentliche Einsparung der Fertigungskosten einbrachte. 
In der Ersatzteilliste ist in d ie Spalte Bem erkungen b ei den 
Kugelschmierköpfen AM 10 X 1 DIN 3402 einzutragen: "oder 
D 8 DIN 3402-St" und zwar an folge nden Stellen: Blatt 17 a 
Bild 2, Blatt 42 Bild 12, Blatt 43a Bild 8, Blatt 45a Bild 26, 
Blatt 51 Bild 10. Bei den Bezeichnungen BM 10 X 1 und 
CM 10 X 1 DIN 3402 ist einzutragen "oder E 8 WN 1604-St" 
und zwar bei Blatt 31 Bild 11, Blatt 47 Bild 8, Blatt 51 Bild 97, 
Blatt 60 Bild 6, Blatt 61 Bild 10 und Bild 50. 

Von der Fahrzeug-Nr. 18701 ab sind die Schlepper mit 
e inem Öldruckmesser mit Innenbeleuchtung ausgestattet. In 

der Ersatzteilliste ist auf Blatt 56 Bild 1 die Stück-Nr. 412 130-
125 in 412 130-134 und bei Bild 2 ist 412 130-132 in 412 130-
135 zu ändern. Bei Ersatztei lbes tellung ist nur der neue Öl­
druckmesser anzufordern, der mit Fassung und Glühlampe 
ausgerüs tet ist. Der Anschluß erfolgt mit ein er e inadrigen iso­
lierten Kupferleitung von 0,75 mm 2 Querschnitt und 300 mm 
Länge. Diese wird an die Klemme der Glühlampenfassung und 
die Klemm e des Sicherungskastens angeschlossen, an der auch 
die Leitung für die Schlußleuchte an geklemmt ist . 

Folgende bishe r als zeichnungsgebunden geführte T eile wur­
den auf DIN-Teil umgestellt: Blatt 1 Bild 10 von 523101-508 
in CM 22 X 1.5 DIN 7604-6 S; Blatt 7 Bild 6 von 522 106-505 
in M 14 X 1,5 DIN 935 - C 35 KV; Blatt 11 Bild 43 von 
522 110-586 in M 14 X 1,5 DIN 934 - C 45 KV; Blatt 42 
Bild 33 von 512 109-581 in M 30 X 1,5 DIN 936 - 5 S. 

Die in der Hinterradbre mse befindlichen Laschen Blatt 61 
Bild 27 Stück-Nr. 412 135-525 wurden durch Scheiben 33 
DIN 433 ersetzt. 

Als Kühlwasse rablaßventile werden solche mit kegeligem 
Gewinde eingebaut, wobei der Dichtring entfallen kann . Auf 
Blatt 2 Bild 37 ist die SWck-Nr. CM 14 X 1,5 DIN 71401 
in CM 14 X 1,5 K ))IN 71401 zU ändern und die Bild-Nr. 38 
zu streichen. 

Bild 1. \Virkungsweise de r neuen Schal tung 
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Auf Blatt 37 Bild 2 erhielt der Ausgleichbolzen 312 104-582 
die neue Stück-Nr. 312 104-585 und auf Blatt 49 Bild 3 das 
Spannband 302 115-104 die neue Stück-Nr. 312 115-127. 
Beide Teile wurden konstruktiv geändert, sind aber gegen die 
bisherigen austauschbar. Die ErsatzteiJanforderung ist mit der 
neuen Nummer zu t ä tigen. 

Bei der Sechskantschraube Blatt 52 a Bild 17 ist das "A" 
und in der Benennung die \Vor te "mit Ansatz" zu s treich en. 

Zur Erreichung ei ner besseren Muttersicherung wurden die 
Federringe Blatt 33a Bild 17 durch Sicherul1gsbleche 10,5 
DIN 93 ersetzt. 

Ferner ist auf Blatt 32a Bild 3 die Stück-NT. 50 X 63 X 2 
in 50 X 63 X 1,8 DIN 988 und bei Blatt 44a Bild 27 die 
Stück-Nr. M 6 X 12 in M 6 X 15 DIN 933-5 S, sowie auf 
Blatt 60 Bild 9 13 DIN 433 in 13 DIN 125 zu berichtigen. 

Es ist notwendig, daß die hier aufgezählten Berichtigungen 
in allen Ersatzteillisten bei den MTS, MIW, Kreiskontoren 
und der DHZ auch durchgeführt werden, damit Fehlbestel­
lungen und Fehllieferungen a usble iben. Bei falschen Anfor­
derungen der Ersatzteile kann der planvolle Aufbau unserer 
Wirtschaft empfindlich leiden . Dies zu verhindern, sollten alle 
beteiligten Stellen tatkräftig mitarbeiten. Gieseler A 1125 

Praktische Hinweise zur Gerätekopplung DJ< 63\.31 

Der Verfasser umreißt ·in sehr gründtichen Untersuchungen das Problem der GerätckopPhmg und berücksichtigt 
dabei besonders die Voraussetzu.ngen für ihre sinnvolle Anwendung bei der Frühjahrsbestellung. Seine Feststel­
lungen sind ein wertvoller Beitrag für die weitere Entwicklung dieser fortschrittlichon A rbeitsmetlioden und werden 
besonders bei uusern Praktikern lebhaften Widerhall finden. Für eine Diskussion -fiber dieses Thema stellen wir 
unsere Zeitschrift gern zur Verfügung. 
Für das weitere Studium unpfehlen wir den Aufsatz von L. Frolow über Gerätehopplung, veröffentlicht in der Land­
wirtschaftlichen Enzyklopädie, Moskau, übersetzt in "Die Presse der Sowietunion" N~. 22/1953, S.287 u. 288. 

Die Notwendigkeit, mehrere Bodenbearbeitungsgeräte mit­
einander zu koppeln, ergibt sich im wesentlichcn aus folgenden 
land technischen und bodenkundlichen Gründen. 

1. Es muß eine möglichst hohe Ausnutzung der vom Schlepper 
a m Zughaken zur Verfügung gestellten Zugkraft e rreicht 
werden. 

2. Der schädliche Pressungsdruck der Räder von Schleppern 
und Anhängegeräten durch wiederholtes Befahren, vor allem 
im Frühjahr bei noch feuchter Ackerkrume, muß vermieden 
werden. 

3. Wassergehalt und Feinkrümelge halt des bearbeiteten Bodens 
sollen günstig beeinflußt werden. 

Weiterhin ergibt sich noch eine Senkung der Bearbeitungs­
kosten sowie eine Zeit- und Betriebsstoffeinsparung bei der 
Durchführung der Bestellung. 

Die Ausnutzung der Zugkraft des Schleppers 

Mit der wertvollen Zugkraft des Schleppers wird oft nicht 
haushälterisch genug umgegangen. Wenn auch eine 15- bis 
20% ige Zugkraftreserve für den Schlepper nach Auslastung mit 
den Anhängegeräten festgelegt wird, kann man doch feststellen, 
daß die Traktoren in den seltensten Fällen bis zum Optimum 
der bei einer bestimmten Geschwine!igkeit möglichen Zughaken­
leistung ausgelastet sind. 

Da die L eistung und die Arbeitsgeschwindigkeit der Tral: 
toren eng miteinander zusammenhängen, ist es zwar durchaus 
möglich, mit nur einem Anhängegerä t, dafür aber mit einer 
größeren Geschwindigkeit zu arbeiten. Im Interesse der im 
Punkt 2 und 3 angeführten Forderungen der Bodenkundler ist 
es jedoch notwendig, auf hohe Geschwindigkeiten zu verzichten 
und dafür mit der im Zughaken verfügbaren größere n Zugkraft 
Gerätekopplungen der verschiedensten Art und je nach den 
Bedingungen während der Bes te llung durchzuführe n. 

Durch ei ne Zugkraftbilanz des Schleppers und die Gegen­
überstellung der für die Fortbewegung der einzelnen Geräte 
notwendigen Kräfte ist es möglich, ein'e der Schlepperleistung 
angemessene Gerätekopplung jeder Zeit zusammenzustellen. 

Diese darf nicht um ihrer selbst willen zusammengestellt 
werden. Vielmehr beachte man beim Zusammenstellen der 
Kopplungen, daß die Geräte bei annähernd gleicher Arbeits­
geschwindigkeit eine optimale Feinkrümelung im Boden er­
zielen. 

Die nachfolgende Tafel gibt die günstigsten Arbeitsgeschwin­
digkeiten für ve rsc hiedene Bodenbearbeitungsgerä t e sowie 

Die Redaktion 

andere Landmaschinen und die zU ihrer Fortbewegung unter 
mittleren Bedingungen aufzubietenden Zugkräfte an: 

Geräl I km/h I 
Notwendige Zugkraft je m 

Arbeitsbreite in kg 

Pflug 5-7 30-50 kg/dm' Pflugwiderstand 
Schäl pflug 7-8 
Sch~ lgrubber bis 5,5 
Scheibenegge 5-6 etwa 200 
Grubber 5-0 " 150 
Eggen (mittlere) 7,2-8 " 40 
Schleppe (schwere) 6-7 

" 50 
San tw alze (Holz) 4-5 " 25 
Ackerwalze . 3,6-4,5 " llO 
Wiesen walze 2-3 

" 150 
Znpfwellenbinder bis 7,5 

" 240 
Drillmaschine. 5-10 

" 00 

Die in der Spalte Zugkräfte angeführten Werte sind nur be­
dingt vergleichbar, denn die Bodenart, der Feuchtigkeitszustand 
des Bodens und auch die Arbeitsgeschwindigkeit haben Ein­
fluß a uf die no twendige Zugkraft zur Fortbewegung eines 
Bodenbearbeitungsgerätes. Wichtig is t jedoch, daß man nach 
Aufstellung einer Zugkraftbilanz d es Schleppers s ich ei n klares 
Bild darüber machen hann, welche und wieviel Geräte bei dieser 
oder bei jener Geschwindigkeit vom Schlepper gezogen werden 
können. Die von den Schleppern bei bes timmten Geschwindig­
keiten aufgebrachten Zugkräfte können auch in den Betriebs­
anleitungen nachgelesen werden. 

Nachfolgend werden die verschiedenen Bodenbearbeitungs­
geräte auf ihre Kopplungsmöglichkeiten unter Berücksichtigung . 
der optim a len I<:rümelwirkung und eier dazu notwendigen 
Arbeitsgeschwindigkeit kurz betrachtet . 

Setzt man den Grubber zum Schälen e in, ist es günstige r, 
mit kleiner Geschwindigkeit dafür aber größerer Arbeitsbreite 
und Eggenanhängung zU fahren, als auf g roße Geschwindigkeit 
Wert zu legen. Di e beste Krümelung erreicht man bei e twa 
6 km/h Geschwindigkeit. 

Die Scheibenegge fährt man lieber etwas schneller mit 
einem schweren Schlepper und hängt an sie Schleppen oder 
Eggen an, da die ICrümelung eies Bodens besser ist, als wenn 
man be i 4 bis 5 km/h Geschwindigkeit eine Gerätekopplung 
an der Schei bencgge durchführt. 

Für den E ggeneinsatz bzw. ihre Kopplungen empfiehlt es 
sich, mit g rößerer Geschwindigkeit zu fahrel!. Erfolg wi rd man, 
damit nur habe n, wenn dazu eine schwere Egge benutzt wird, 
denn der Gegendruck des Bodens bei steigender Geschwindig­
keit wire! größer lind die Einsinktiefe eier Zinken entsprechend 
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geringer. Die bes te F einkrtimelung e rreicht man erst bei einer 
Geschwindigkei t von etwa 7 km /ho Da die Kraftreserven 
unserer Schlepper zum Ziehen der Eggen bei weitem nicht aus­
geschöpft sind, em pfi ehl t sich hier die Kopplung mehrerer 
Eggen oder a uch die Kopplung mit anderen Bodenbearbei­
tungsgeräten. Die Ausnu tzung der Zughakenleistung des 
Schleppers mittels hoher Geschwindigkeit ist nicht zu empfeh­
len, da be i einer Arbeitsgeschwindigkeit über 12 km/h gefähr­
liche Feinstkrümel a uftret en, di e be i ungünstigem Wetter zum 
Verschlämmen des Bodens führen können. 

Die Arbeitsgeschwi ndigkeit von Drillmaschinen kann in jedem 
Fall bis 10 km/h ges teiger t werden. Damit ist keine Verschlechte­
rung der Arbeitsgüte verbunden. Dies trifft sich günstig bei 
einer Kopplung von Drillmaschine und Egge zur Saat. Beide 
Geräte können ohne irgendwelche Nachwirkung mit dieser Ge­
schwindigkei t gefahren werden. 

Schwierig ist die Kopplung der verschiedensten V\' alzen mit 
anderen B odenbearbei tun gsgeräten. Ihre Arbeitsgeschwindig­
keiten für ei ne optimale Wirkung im Boden widersprechen der 
a llgemeinen T ende nz sonstiger Bodenbearbeitungsgeräte, b ei 
höheren Geschwindigkeiten d ie bes te Wirkung im Boden zu er­
zielen. Dies ist a uf di e andersgeartete Wirkung im Boden zu­
rückzuführen. Ihre Hauptfunktion besteht in einer Druck­
wirkung. Die Wirkung nach der Tiefe hängt von dem auf dem 
Boden last enden Gewicht in der Zeiteinheit ab. Walzen mit 
Schlag- und Krümelwirkung, die vor allem zur Saatbettberei­
tung Verwendung fin den, können e twas schneller gefahren 
werden , da die Krümelung bei höh erer Arbeitsgeschwindigkeit 
am günstigsten ist. 

Alle V\'alzen , die zur H ers tellung künstlichen Bodenschlusses 
dienen, sollten nicht schneller als mit 3,5 bis 4 km/h, die zur 
Strukturver besserung des Grü n landes ei ngesetzten V\i alzen 
wegen der von ihnen verlangten hohen Tiefenwirkung nur mit 
etwa 3 km/h und e ndlich I<rüme!walzen mit höchstens 4,5 bis 
5 km/h gefahren werden. Zu empfehlen ist jede Kopplung mitt­
lerer Walzen nebenei na nd er , wie auch die Kopplung mit Boden­
bearbeitungsgerä t en , die mit langsam er Fahrgeschwindigkeit 
optimale Wirkun g im Boden erzielcn, wie Grubber und PIlüge, 
nicht aber mit Gerä t en, die gerade bei schnelleren Arbeits­
geschwindigkeiten ei ngese t zt werden sollen. 

Eine sin nvolJe Gerätekoppl ung mit entsprechender Berück­
sichtigung der günstigsten Arbeitsgeschwindigkeit kann nur 
zur Realität werden , we nn bei Schlepperneukonstruktionen eine 
bessere FahrgeschwindigkeitsabstuIung vorgenommen wird, als 
es be i den jetzt hauptSächlich verwendeten Traktoren der 
Fall ist. 

Zum Beispiel läuft der IFA 40 PS " Pionier" 

im 1. Gang mit 3,8 km /h 
2. 5 

" 3. 6 
" 4 9 
" 5. 17 

Di e Forderungen des La ndwirtes gehe Il j edoch nach etwa folgen­
den Geschwindigkeiten, um mit der Gerätekopplung entschei­
d ende Erfolge erzielen ZU könn en. 
1. Eine Geschwindigkeit bei 3 km/h, bei der die Kopplung von 

Pflügen mit W a lzen und zapfwellengetriebene Maschinen 
möglich is t. 

2. Eine Geschwindigkeit bei 5 km/h für Pflugarbeiten, Grubber 
US\V. 

3. Eine Fahrgeschwilldigkeit b ei etwa 7,5 km/h für Drillen, 
Scheibeneggen uSW. 

Diese Geschwindigkeiten würden nicht nur von Vorteil für 
eine einwandfreie Gerä tekopplun g sein, sondern allgemein den 
Arbeitsgeschwindigkeiten alle r anderen schleppergezogenen 
Maschinen besser en tsprechen, a ls dies bisher der Fall ist. 

Vermeidung von Stl'uldurschäden durch Schleppcrrad­
pressungsdruck 

Die Gerätekopplung so ll vor allem zur Frühjahrsbestellung 
angewendet werden, da zu diese m Zeitpunkt jeder Tag Gewinn 
in de r B es te llung Auswirkung a uf den Ertrag hat. Üblicher-

weise befährt man im Frühja hr mit dem Schlepper schon den 
Acker, wenn der Boden bis in wenige cm Tiefe abgetrocknet ist. 
Darauf fol gt. Boden, dessen Poren stark mit Winterfeuchtigkeit 
abgesättigt sind. D ie F olge davon ist, daß der Schlepper im 
Boden eine Knetwirkung und V\'annenbildu ng verur~acht, d ie 
unmittelba ren EinlJuD auf das V\' achstum der nachfolgend aus­
zubringe nden Saat haben wird. Es entsteht etwa folgendes 
Bild im Boden : Der befahrene Teil der Ackerkrume wird im 
richtigen Bearbeitungszustand se in und eine Volumenvelminde­
rung, jedoch keine Verdichtun g nach dem Befahren mit dem 
Schlepper erfahren . An schli eßend folgt eine mit Winterfeuchtig­
keit stark gesätti gte Schicht, von der ein großer Teil der luft­
führenden Poren mit 'Wasse r gesättigt ist. Nach dem Keimen 
des Saatkornes wird die Pfla nze zuerst normale 'Vachstums­
bedin gu ngen vorfinden, ja teilweise sogar sehr günstige, da 
durch die Eggenarbeit vor der Saat die Oberkrume wieder 
leicht aufgekratzt ist und darunter gute 'Vasser- und Luftzu­
führun g zur wachsenden Pflanze besteht. Trifft die Pflanze mit 
ihren Wurzeln a uf die Gren zschicht der durch die Tiefenwirkung 
des Scblepperrades verursachten Verdichtungsschicht, werden 
die Pflanzen plötzlich ganz a nd ersgeartete Verhältni~se vor­
find en, nämlich eine a ndere Struktur, andere Luft- und 'Vasse r­
verhä ltnisse. Die junge Pflanze wird e in en physiologischen 
Schock erleid en und zumindest vorläufige Wachstumsstörungen 
zeigen . 

J e inte nsiver di e Kultur, desto höher ist di e Anzahl der zur 
Bearbei tun g des Saatackers notwendigen Arbeitsgänge und 
um so größer a uch die Gefahr der Schädigung des Bod ens. So 
konn te durch Messe n festgestellt werden, daß bei der Bestellung 
von Rübenschlägen von der Gesamtfläche 17 bis 20% von den 
Schlepperrädern befahren und möglicherweise ernstlich be­
schädigt werden können. 

Die Bestrebungen des Ackerwirtes müssen deshalb darauf 
gerichtet se in, nach Möglichke iten der Ausschaltung dieser 
Schadensursachen zu suchen. Es sind dies neben der Verwell­
dung von Schleppern mit großem Raddurchmesser die Ver­
wendung von Gitterrädern , di e KOPP.lung mehrerer Boden­
bearbeitungsgerä t e mit gleich- oder verschiedenwirkenden Ar­
beitswerkzeugen in eine m Gerä t ezug. Dadurch vermindert sich 
die Gefahr der "Vachstum sst örungen der Pflanzen durch Boden­
verdichtungen in de r Ackerkrum e, da das Feld in weniger 
Arbei tsgängen bestellt werden ka nn. 

Interessant ist es auch, in diesem Zusammenhang ZU er­
wähn en , daß die durch Schlepperspuren hervorgerufenen Ver­
fest igu ngen keine kurzfristigen Strukturveränderungen dar­
ste llen, die sich durch Selbstlockerungsvorgänge des Bodens 
wieder behebe n . Gtimmerrolh LI] konnte nachweisen , daß die Ver­
festigungswerte in der Trak torspur bei Messungen nach einol! 
ha lben J a hr noch höher lagen und be i weiterer unsachgemäßer 
Bearbeitung die U rsache für e rns tli che Bodenverdichtunge n 
waren. 

Absc hlie ßend kann m a n dazu sage n , daß die Gerätekopplung, 
zu einem Zeitpunkt a ngewende t , an dem Gefahren de r Struktur­
schädigung des Bodens bestehen, ohn e Zweifel eine Möglichkeit 
bie tet , diese weitestgehend herabzumi ndern . Je tonhaitiger die 
Böden sind , desto größe r ist die Gefahr der Scl1ädigung - v·~:--­

allem im Frühjah r - und um so so rgfäl tiger muß man eine Ge­
rätekoppl ung zusa.mmenstellen. 

Die Beeinflussung des Wasserhaushaltes und des 
KrümelgeJmltes des Bodells 

Roemer [2] schreibt , daß die Wirkung der einzelnen Boden­
bearbeitungsmctßnahmen mittels der ,Bodenbearbeitungsgeräte dann 
am günstigsten sdn wird, wenn sie unmittelbar aufeinander­
folgen. Hf as meint Roeme'y dami t? 

In fast a llen T ei len der Republik muß größtes Augenmerk 
auf die Schonung des Bodenwassers, speziell der Winterfeuch­
tigkeit gerichtet werden. Frühjahrswinde, intensive Sonnen­
einstrahlungen und niedrige relative Luftfeuchtigkeit lassen bei 
einer Zerstückelung der Frühjahrsbestellung in einzelne Arbeits­
gänge große "Vasserverluste ein trete n. 

Zum anderen ist die Erzeugung ei ner fein krümeligen Boden­
oberflächensc hi cht nötig, um im Saatbett das zur Keimung 
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erforderliche Quellungswasser an die Samen heranzubringen, 
das Bodenleben durch ungehinderten Gasaustausch zu akti­
vieren. 

Von JvI angelsd01'ff [3J angestell te Versuche über die vVirkung 
von Gerätekopplungen im Hinblick auf die eben angeführten 
Qualitätsmerkmale zeigen, daß schon bei der Kopplung Pflug­
Schleppe eine unerhörte Erhöhung des Anteiles der Krümel­
größen bis 4 mm gegenüber einem nach 24 Stunden vorgenom­
menen Schleppen eintritt. Vor allem bei intensiver Sonnenein­
strahlung werden die Feinkrümel bis 4 mm besonders stark ge­
schädigt, wenn man die Schleppe wegläßt. 

Verheerende Folgen kann der Grubberstrich in einem trocke­
nen Frühjahr nach einem nicht zu feuchten Vi'inter haben, 
wenn keine Schleppe oder Egge nach ihm in Kopplung läuft. 
Versuche erbrachten den klaren Beweis, daß der Wasserhaus­
halt vor allem des mittleren Bodens ungünstig beeinflußt wird 
und durch die spezifische Wirkung des Grubbers im Alleingang 
besonders die größeren Bodenkrümel über Mittag zunehmen. 

Am augenfälligsten sind die Schädigungen, wenn gewalztes 
Land tagelang im Sonnenbrand liegenbleibt. In kürzester Zeit 
zerfällt die in Krümelstruktur liegend'e Bodenoberfläche in 
Einzelkornstruktur, das kostbare Bodenwasser wird dem Boden 
und der Pflanze entzogen und wandert in die Atmosphäre. Es 
ist unbedingt notwendig, das Land nach dem Walzenstrich 
wieder leicht aufzurauhen, damit die Voraussetzungen zum Ge­
deihen der Pflanzen bestehen bleiben. So ließe sich Beispiel um 
Beispiel aneinanderreihen. 

Zusammenfassend kann man hierzu feststellen, daß die I<:opp­
lung der Bodenbearbeitungsgeräte vor allem zum Zeitpunkt 
der Bestellung, zu dem der Gehalt an Feinkrümeln und eines 
bestimmten Prozentsatzes an Wasser im Boden die wichtigste 
Voraussetzung zur Keimung des Saatgutes und zum Wachstum 
der jungen Pflanze ist, die eben besprochenen Voraussetzungen 
schafft. Die Kopplung muß jedoch sinnvoll vorgenommen 
werden, d. h., daß man sich vor dem Einsatz des betreffenden 
Gerätes in einer Kombination über seine spezifische Wirkung 
im Boden im klaren ist und die Geräte je nach den vorliegenden 
Verhältnissen zusammenstellt. 

Die eben erörterten Bedingungen wirken entscheidend auf 
die Zusammenstellung einer Gerätekopplung ein. Im praktischen 
Einsatz ist noch auf 
1. die Bodenarten, 
2, die Struktur des Bodens, die im Verlaufe der Vegetations­

zeit infolge Umwandlung der Porosität, Durchsetzungs- und 
Selbstlockerungsvorgänge Veränderungen unterliegt. 

3. die zu bestellenden Fruchtarten, die verschiedenste Anforde­
rungen an die qualitative Ausführung des Saatbettes stellen, 

4. die Vorfrucht, die den Boden in einem unterschiedlichen 
I(ulturzustand nach ihrer Aberntung hinterläßt, 

5. die Art der vorhergehenden Bodenbearbeitung, die z. B. als 
Schälfurche für die nachfolgende Herbstbestellung die An­
wendungsnotwendigkeit für eine Gerätekopplung im allge­
meinen verringert, 

6. die klimatischen Bedingungen, die in Gebieten mit niedrigen 
jährlichen Durchschnittstemperaturen und Spätfrösten eine 
Beschleunigung der Bodenbearbeitung mittels Gerätekopp­
lung erfordern usw., 

7. die Geländegestaltung, die vor allem technische Schwierig­
keiten in der Führung der Geräte mit sich bringt, 

Rücksicht zu nehmen. 

Schlußfolgerung 
Die Gerätekopplung als Methode der Bodenbearbeitung bie­

tet die Möglichkeit, wissenschaftliche Erkenntnisse und prak­
tische Erfahrungen der Landtechnik und des Ackerbaues im 
Interesse der Ertragssteigerung in der Landwirtschaft zur An­
wendung zu bringen. Die Praxis zeigt, daß die Gerätekopplung 
aus Unkenntnis der Zusammenhänge zu wenig angewendet 
wird. Die Wissenschaft beweist, daß sie angewendet werden 
muß, um mit dem geringstmöglichen Einsatz an Energie und 
Material die größtmögliche Energieausbeute in Form von hohen 
Pflanzenerträgen zu erzielen. S. Uhlmann A 113ß 
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Von der Tagung der Forsttechnik 

In Weida fand am 17. und 18. Februar die erste diesjährige 
Tagung des erweiterten Ausschusses für forstliche Technik 
statt. Erstmalig war neben den Kollegen vValdfacharbeitern, 
Betriebsleitern, Technikern und Wissenschaftlern der Forst­
wirtschaft auch ein größerer Kreis verantwortlicher Kollegen 
unserer volkseigenen Industrie vertreten. Ihre Anwesenheit be­
stätigte die zunehmende Bedeutung der Technik bei der Be­
wältigung der forstwirtschaftlichen Aufgaben. 

Der BGL-Vorsi tzende des Staatlichen Forstwirtschafts­
betriebes (StFB) Gera und der Koll. Nlehl (HA IV, Berlin) 
gaben in ihren Begrüßungsansprachen der Hoffnung Ausdruck, 
daß diese Tagung zu einem vollen Erfolg werden und uns einen 
großen Schritt vorwärts bringen möge bei der weiteren Mechani­
sierung und Technisierung der forstlichen Arbeiten. 

Koll. i\lorgenroth (HA IV) ging in seinem Referat über die 
1952 geleisteten Arbeiten und die diesjährigen Aufgaben, be­
sonders auf die Erfüllung des vom Ausschuß für forstliche 
Technik aufgestellten Rahmenperspektivplalles für die Mecha­
nisierung und Technisierung der forstwirtschaftlichen Arbeiten', 
ein. Der angeführte Plan ist die Grundlage der gesamten For­
schungs- und Entwicklungsarbeit auf technischem Gebiet und 
gliedert sich in drei Hauptabschnitte: 

1. Forschungs- und Entwick!ungsarbeiten, 
2. Einführung von Maschinen und Geräten, 
3. Einführung neuer Arbeitsmethoden. 

Dieser Plan umfaßt die Technisierung und Mechanisierung 
fast aller forstlichen Arbeiten. Er ist kein starres Gebilde, son-
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dern ändert sich jeweils auf Grund der gestellten Forderungen 
und vor allem nach den jeweiligen neuen Erkenntnissen auf 
technischem Gebiet. 

Als wichtigste technische Neuentwicklungen sind folgende 
Maschinen und Geräte zu nennen, durch deren Einsatz eine 
wesentliche Steigerung der Arbeitsproduktivität und eine Er­
leichterung der schweren körperlichen Arbeit erreicht werden 
soll. 

1. Gebirgspflug 

Neben dem bewährten Vi'aldpflug "Vi'aldmeister" wurde vom 
Eollektiv Achilles-Baak (Institut für Landtechnik, Zweigstelle 
für Forsttechnik) ein Gebirgspflug entwickelt, der das Pflügen 
an Hängen und in höheren Lagen ermöglicht. Auf einem Rohr­
gründel sind zwei Pflugkörper, im '\linke! von 120 0 ausein­
ander, drehbar angebracht. Die Versuche verliefen auch an Steil­
hängen und bei schwierigsten Bodenverhältnissen zufrieden­
steIlend. Die Arbeitsbreite von 400 mm ist für Gebirgslagen 
ausreichend, Als Anspannung genügen zwei Pferde. Es ist da­
mit von der Technik die Voraussetzung geschaffen, auch in 
Gebirgslagen die Handarbeit auf dem größten Tei! der zu be­
arbeitenden Flächen auszuschalten. 

2. Bodenbearbeitungsgeräte für den ,)\1 aulwurj" 

Der der Forstwirtschaft in dankenswerter vVeise über das 
Ministerium für Maschinenbau vom VEB IFA Schlepperwerk 
Schönebeck zur Verfügung gestellte Geräteträger "Maulwurf" 
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wurde mi t einem Anbaupflug ausgerüstet. Durch zwec km äßige 
Aufhängung wurde al~h bel den schwierigsten Gelände- und 
Bodenverhältnissen im vVald ein gutes Arbeiten und vor allem 
eine gleichmäßige Arbeitstiefe erreicht. Ferner wurde der Ge­
räteträger mit bekannten vValdbaugeräten - wie der Finnischen 
Spatenrollegge - ausgerüstet. 

Diese und die im folgenden aufgeführten Anbaugeräte wurden 
von einem Kollektiv, dem neben bewährten Praktikern und 
Technikern der Forstwirtschaft auch der Konstruktenr des 
Geräteträgers, Kollege Ing. Scheuclt angehört, innerhalb VOll 

3 Monaten geschaffen. 

3. M otorkettensäge "Union Faun" 

Von Koll . Ing. Hache, VVB Werktin, VEB W erkzeugunion 
Steinbach-H allenberg, wurde eine Zwei mann-Motorkettensäge 
entwickelt, die in konstruktiver Hinsicht allen bish er b eka nnten 
Maschinen überlegen ist. Sie ist mit einem 200-cm 3-Benzin­
motor - Eigenkonstrukti.on - und mit einem schwimmerlosen 
Vergaser ausgerüstet. Der Kraftfluß (Motor und Sägekctte) 
wird mittels Kette direkt übertragen. Vor allem hervorzuheben 
ist das niedrige' Gewicht von 30 kg. Durch die in der Vertika len 
um 180 0 schwenkbaren Haltegriffe ist auch bei beengten Ver­
hä'ltnissen ein gutes Arbeiten möglich. Die Maschine ist bere its 
in Serienproduktion. Dabei sollte mehr als bisher auf die Ver­
wendung zweckgeeigneten Materials geachtet werden. 

4. 114 otorseiJwinde 

Das Landmaschinentechnische Ingenieurbüro E. Scheueh, 
Er/urt, entwickelte für die Forstwirtsc haft ei ne Motorseilwinde, 
mit der es möglich ist, auch in schwierigstem Gelände d ie Holz­
bringung durchzuführen. Es handelt sich um e ine Doppel­
tromm el-Motorseilwinde mit Spillführung, di e sowohl selbst­
fahrend als auch im Anbau für den Geräteträger "Maul wurf" 
und Traktoren Verwendung finden kann . Die Seilwinde ist mit 
einem Dreiganggetriebe, entsprechend großer I<upplung , 
Bremse usw. ausgerüstet. über die getriebegebundene Zapf­
welle des Maulwurf sind somit 24 Geschwindigkeit~abstufungen 
möglich. Die Zughakenleistung beträgt etwa 3000 kg (Bild 1). 

Diese Seilwinde verdient auch seitens der Landwirtschaft, des 
W('inbaues us\\'o stärkste Beachtung, da durch ihren Einsatz 
das Pflügen an Steilhängen möglich sein dürfte und dadurch 
unseren Bergbauern wirksam geholfen wird. 

Für die forstlichen Belange ist die Motorseilwind e mit ins­
gesamt 600 m Seil (10 mm, 4000 kg Zerreißfestigkeit) ausge­
rüstet und arbeitet im Rückzugverfahren. Unsere Industrie 
muß schnellstens für die entsprechenden Seile sorgen. 

5. 1VJ otorbeladewinde 

Zur Mechanisierung des Holzverladens wurd e vom VEB 
F ahrzeugbau . Aschersleben eine Motorbelad ewincle entwic kelt . 
Diese Winde ist am Drehschemel des Langmaterialanhängers 
aufsteckbar und kann für mehrere Langholzwagen verwendet 
werden. Als Antriebskralt dient der Motor EL 150. Zwei Sei l­
trommeln s ind über I(onuskupplungen getrennt schaltbar. Die 
Seile la ufen auf Umlenkrollen über die vordere und hinte re 
Wagenrunge . Die Verladezeit wird auf einen Bruchte il der bis­
herigen Zeit gesenkt, ein Mann wird eingespart und vor allem 
sind bee ngte Verhältnisse am Beladeort nicht mehr hind erlich, " 

Bild 1. Mo,:orseilwinde als Anbaugerä t 

Es ist vorgesehen, diese Rungeuwinde auch zum Beladen der 
Eisenbahnwagen zu verwenden. 

6. 5-t-Rückewagen mit hydraulischer H ebevorrichtttng 
Für das Rücken von schweren Einzelstämmen bzw. Sta mm­

paketen wmde VOIll Koll. Achilles, I/L, Zweigstelle für Forst­
technik, ein 5-t-Rückewagell kons truiert . Der Rückewagen 
selbst ist hohlkastenförmig aus 3 bis 5 mm Stahlblech gefertigt, 
um auch Kopfendenbleche und Blec ha bfäll e verwenden zu 
können . Er ist mit einem hydraulischen Wagenheber ausge­
rüs tet, auf eiern eine Seilrolle fest montie rt ist, über die ein 
20 mm dickes Seil läuft. Das eine Seilende ist a m Rückebogen 
verankert, während das andere durch eine entsprechende Öff­
nung in der Mitte des Rahmens geführt wi rd. Es ist dadurch 
leichtes Heben und schnelles Senken gewährleistet. D er Rücke­
wagen ist mit Reifen 9,00 X 20 ausgerüstet und ha t ei n Eigen­
gewicht von nm 530 kg. 

7. Maulwurf als Schichtholztransport/ahrzeug 
Der Geräteträger "Maulwurf" wurde mit Rungen ausge­

rüstet und kann nun auch als Transportfahrzeug_.benutzt 
werden (Bild 2). 

Bild 2. Maulwurf als Schichtbolztransporlfahrzeug 

Grundsätzlich ist zum "Maulwurf" zu sagen, daß er das 
Vielfachgerät in der Forstwirtschaft sein wird. Neben den bis­
her aufgezeigten MögliChkeiten (Bodenbearbeitung, Boden­
lockerung, Motorseilwindenantrieb und -transport) gibt es ge­
rade für die Forstwirtschaft bei der Durchführung der vorrats­
pfleglichen \"Ialdwirtschaft, d. h. H:le in- und Klei nstflächen­
bearbeitung eine Unzahl von Verwendungsmöglichkei ten. In 
wenigen Jahren wird der "Maulwurf" als Brigadefahrzeug 
nicht mehr wegzudenken sein. 

Doch müssen für die Verwendung jm Forstbetrieb e inige 
Änderungen gefordert werden, wie serienmäßiger Anbau e ine r 
Luftpumpe, statt der Spurreifen Verwendung von R eifen 
6,00 X 20, Lenkbarmachung der Hinterachse usw. 

Soweit die wichtigsten Neuentwicklungen von Maschinen 
und Geräten in der Forstwirtschaft. 

Daneben wurde auf den Gebieten de r Arbeitsorganisation und 
des Erfahrungsaustausches, bei der Bildung von t ech ni sc hen 
Zentralen, d er Durchführung von Schuluugen usw. viel ge­
lei ste t. Es ist richtig, daß die Forschung und Entwicklung vOJ'­
ausgerichtet sein muß; aber der jetzige Zei tunterschied ist auf 
alle Fälle zu groß, lInd es muß seitens der Verwaltung mit a llen 
Kräften daran gearbeitet werdeu, die Maschinen und Geräte 
schnellstens in die Praxis einzuführen. 

Kollege J\lIorgel1t'oth sprach dann über die wichtigsten Auf­
gaben der Forsttechnik im Jahre 1953: 

1. Auf dem Gebiete der Bodenvorarbeiten muß e in Gerät zur 
plätzeweisen Bodenbearbeitung geschaffen werden. Bei der 
Entwicklung des Pflanzenlochbohrers ist die Nes tpfla nz­
weise zu berücksichtigen. 

2. Di e Anbaugeräte für den Geräteträger "Maulwurf" sind zu 
vervollständigen und zu vervollkommnen. 

3. Der Geräteträger "Maulwurf" ist mit Anbaugeräten für d ie 
Kulturpflege auszurüsten, um besonders das Hac ken und 
Ausgrasen motorisiert durchführen zu könn en. 
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4. Diese eben erwähnten Anbaugeräte g ilt es auch für die in 
der Forstwirtschaft vorhandenen Bodenfräsen ZU schaffen. 

5. Für die Durchführung d es Forstschutzes ist ein besseres 
Stäubegerät zu konstruieren. 

6. Di e Nullserie der Einmann-Motorsäge "Ameise" mit dem 
EL 150 S ist in Kürze fertigzus teJl en. um mi t der Groß­
serie noch in diesem J ahre beginnen zu können. 

7. Eine elektrische Axt - gle ichzeitig als Schälgerät verwend­
bar - ist zu entwickeln. 

8. N euen twicklu ngen einer Schälmaschine für sc hwache Sorti­
mente. 

9. Um die Düngung mechanisier t durchführen zu können, ist 
der "Maulwurf" mit ei nem Kalkstreuer auszurüsten. Un­
abhängig davon ist das Kalkgebläse schnellst ens zu ent­
wickeln . 

10. Beginn einer sys tema tischen Arbeit a uf dem Gebiete der 
Mechanisierung des Vlegebaues. 

11. D er Erfahrungsaustausch is t weiter zu pflegen. Die Arbeits­
organisation ist zu verbessern . Die Schulung muß sys temati­
s ier t und auf brei t e Basis gestellt werden. 

12. Nach Möglichkeit sind in jedem ST FB technische Zentralen 
e inzurichten , die di e Aufgabe ha ben, alle vorhandenen 
Maschinen und Geräte zentral zu erfassen, zU pflegen, 
kleinere Reparaturen durchzuführen und die Maschinen 
und Geräte nach einem ze ntralen Plan e inzusetZEn . Auch 
t echnische Verbesserungsvorschl äge sind zu realisi eren. 

Die N eu en twicklungen sind meist in Arbeit und dürften bald 
für den Arbeitliversuch verfügbar se in . 

G. M orgenroth A 1l~ 5 

Der Ingenieur und die heutige Landwirtschaft 

Von Dipl.-Ing. Dr. K. RIEDEL, Universität Halle DK 631.3.621 

Die Nachwuchsfrage in der Landtechnik rückt immer stärker in den Vordergrund, je weiter die jVJ echanisierung 
unserer Landwirtschaft fortschreitet. In unserer Ze itschrift haben wir diesem Thema immer wieder Raum gegeben I) , 
weil die Dringlichkeit de s Problems eine schnelle Abhilfe erfordert. Im heutigen Beitrag nimmt ein Wissenschaftler 
dazu Stellung. 
Es erscheint uns notwendig, daß a~,ch das Staatssekretariat für Berufsausbildung der Deutschen Demokratischen 
Republik durch planmäßige Nachwuchslenkung hilft, diesem wichtigen Zweig unserer Wirtschaft mehr junge 
Menschen ~ls bisher zuz~tführen. D ie R edakti on 

Nationalpreisträger Prof. Dr. Stubbe hat als Präsident der 
Deutschen Akademie für Landwirtschaftswissenschaften in se i­
ner Antrittsrede während des Staa tsaktes aus Anlaß der Grün­
dung die5er Akademie am 17. Oktober 1951 unter den wissen­
schaftlichen Aufgaben und Zielen der deutschen Agrarwissen­
scha ft und Agrarforschung die besonderen Aufgaben der Tech­
nik in der Landwirtschaft - der Landtechnik - nahezu an erster 
Stelle e iner Würdigung unterzogen. In welch unzurei chender 
Weise die Technik in ihrer Gesamtheit di e Bedeutung ihrer 
Aufgaben in der Landwirtschaft erka nnt hat , kam 15 Monate 
spä ter - den Eingeweihten nicht überraschend - a m 27. Januar 
195.3 auf der Ers ten Landtechnischen Tagung der Akade mie in 
Leipzig, ein er breiteren Öffentlichkeit zur Kenntnis, als erklärt 
wurd e, daß die Anzahl der land technisch t ä tigen Ingenie ure 
mit Hochschulausbildung innerh alb der Deutschen Demokra­
tischen Republik bei we item nicht ausreicht. 

Wo liegen die Ursachen für diesen Widerspruch, der sich ver­
schärft, wenn de r Mangel an Landtechnikern und Land-Inge ­
ni euren auch außerhalb der akadem ischen Qualifika tion in die 
Betrachtung ei nbezogen wird) Dieser Mangel macht s ieh nicht 
nur bemerkbar in der wissenschaftlichen Forschungsarbeit der 
Landmaschineninstitute , nicht nur in den Entwicklungsbüros 
und -laboratorien der Ind ustrie, sondern ganz besonders in der 
Landwirtschaft selbst, die in de n zusammengefaßten t echni­
schen Zentren unserer Agrarstruktur, in den Maschinen­
Traktoren-Sta tionen, Land wi rtschaftli ch en Prod u ktionsgenos­
senschaften und Volksgütern die Voraussetzungen für den Ein­
satz befähigter Fachkräfte mit hohen t ech nischen K enntDissen 
in ganz anderem Maße bietet , als wir dies von der Landwirt­
schaft der Vergangenheit kennen. 

Daneben führt das Fehlen gut geschulter Kräfte in de r 
Planung, im staatlichen Handel wie auch im Reparatursektor 
zu schweren Hemmnissen. Auch für die landtechn ische Nach­
wuehsschulung is t der Bedarf an fachlich gesch ulten Lehr­
kräften erheblich. Soweit hie rvon die La ndtechnik im Rahmen 
e iner neuen Reform des Landwirtschaftsstudiums berührt wird, 
hat E . Pöhls im F ebruarheft der " Deutschen Landwirtscha ft" 
Einzelhei ten ausführlicher dargeleg t . Hervorgehoben sei jedoch, 

') Deutsche Agrartecbnik, H elt 7/1951 , S.193 und 104, Hert 10/1051, S.313 
und 314, Hef t 12/1051, S. 358 bis 300, Heft 2/1052 . S.39 bis 42, Heft 12/1052, 
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daß a uch nach der Ingenieursei t e hin landtechnische Spezial­
kräfte für das Lehrfach auf den verschiedensten Gebieten be­
nötigt werden. 

Gelegentlich wird die Auffassung vertreten, daß in diese n . 
Verhältnissen wohl kaum ei ne Änderung e rwartet werd en darf, 
ehe nicht an der einzigen T echnischen Hochschule der Deut­
schen Demokratischen Republik in Dresden ei n Lehrstuhl für 
Landmaschinenwesen eingerichtet und nam entli ch a uch be­
setzt sei. Richtig ist a n dieser Auffassung wohl d as eine, daß im 
Vorhandensein einer gewissen Zahl von Diplom-Ingeni euren 
als Nachwuchs a uf dem in Frage stehenden Spezialgebiet ei n 
Schlüssel erblickt werd en darf für die Überbrückung des augen­
blicklichen Ma ngelzustand es. Falsch dagege n wäre es, di e jungen 
Nachwuchskräfte auf die Errichtung eines solchen Lehrstuhles 
warten und in der Zwischenzeit die Dinge a uf sich beruhen zu 
lassen. Hi erzu fehlt es einmal an der Zeit, die für den Aufbau 
eines arbeitsfähigen Institutes bis zur Absolvierung der ers ten 
Diplomande n mit zwei bis drei Jahren nach der noch immer ni cht 
erfolgten Bese tzung des Lehrstuhles eher zu kurz a ls zu lang 
geschätzt sein dürfte. Zum anderen lenkt diese Auffassung ab 
vom Beschreiten e ines Weges, der in der Vergangenheit zahl­
r e iche Ingenie ure zur Landtechnik geführt hat, die später als 
Experten von t ei lwe ise internationalcm Ruf für die R ich tigkeit 
dieses Weges gezeugt haben oder noch heute he rvorragende 
Plätze in der deutsch en Landtechnik einnehmen. 

Erst seit Anfang der zwanziger J a hre gibt es überhaupt an 
deutschen Tec hnischen Hochschulen ve re inzelt Lehrstühle für 
das Landmaschinenwesen. Bis dahin, aber auch sei ther noch 
in za hlreichen Fällen, waren es die Landmaschinen-Institute 
de r landwirtschaftli chen F akultäten bzw. die damaligen ent­
sprechend en Institutionen unsere r Universitäten, die ihre t ech­
nisch bereits voll a usgebildeten Assistenten durch intensiven 
Umgang mit der speziell en Mater ie der "Landmaschine" zu 
Landtechnikern heranbilde ten. 

Hierfür einige Beispiele a us den Annalen eines solchen Insti­
tutes, nämlich de m der Universität H a lle. Carl-Georg Kühne 
als Verfasser d es noch heute nicht übertroffenen Handbuches 
der Landmaschinentechnik auch außerhalb von Hochschul­
kreise n we ithin bekannt , kam nach Abschluß ei nes allgemein ­
technischen Studiums a n der TH Braunschweig nach Halle a n 
das Landmaschi nen-Ins titut als Ass istent in eine Stellung, d ie, 




